Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 73 (1947)

Heft: 51

[llustration: Ungluckliche Liebe
Autor: [s.n]

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Bel-T-R -

den lieben Mann mit dem ersehnten
Mébel, legt man noch ein Sofakissen
und ein Packli Stumpen dazu, ist er
bestimmt Uberrascht und gerthrt.

Fir den Sohn, welcher im neuen
Jahr auf eine hohere Schule kommt,
kauft man irgend ein teures Buch, wel-
ches man im Lauf des Jahres doch kau-
fen miifte, er freut sich bestimmt und
ist stolz darauf. Bis er merkt, dafy dies
eigentlich kein Geschenk ist, sind die
Weihnachtstage langst vorbei.

Die Tochter braucht unbedingt ein
neues Sommerkleid, also kauft man ein
reizendes Stoffli, hat sie erst noch im
Friihjahr Geburistag, laft man es dann
als Geschenk machen. Die Freude wird
nicht zu beschreiben sein. (Die heutige
Jugend ist ja so anspruchslos.)

Nun aber die beste Freundin! Die
bedenkt man schon im Herbst oder
Sommer, man fangt eine Handarbeit an.
Servierboydeckeli zum Beispiel. Uber-
reicht man ihr das Geschenk, so erklart
man, daf man sich in das Motiv ver-
liebt habe, ob man nicht nach Weih-
nachten die Decke leihweise noch ein-
mal haben kénne, zum «abmachen»?
Natiirlich kann man — aber man hat
keine Zeit zum Sticken, die Decke liegt
da und man vergifit sie. Spater kann
man dann das Deckeli selbst benitzen
oder weiterschenken.

Man kénnte auch (denn schlieflich
hat man mehrere beste Freundinnen)
ein Buch schenken. Etwas schamhaft
erklart man ihr, daff man sich sehr in-
teressiere fiir dieses Buch, ob man es
nach Weihnachten auch lesen dirfe.
Natirlich darf man auch dies. Man
kommt (wie oben) nicht dazu. In die-
sem Fall ist es natiirlich ratsam, keine
Widmung in das Buch zu schreiben.

Dem besten Freunde des Mannes
aber schenkt man eine Flasche Likor
oder Wein, und zwar wenn méglich
eine Marke, die er selbst nicht liebt.

In der Regel werden solche Ge-
tranke den Gasten offeriert. Besucht
man nun den Freund ofters, so kommt
man bestimmt in den Genufy seines
eigenen Geschenkes. Oder aber er legt
die Flasche sorgsam in den Keller und
bei passender Gelegenheit bekommt
man sie als Geschenk.

Es waren so noch viele Vorschlage
zu machen. Immerhin genitigen diese
Beispiele um die Phantasie anzuregen.
Sujet und auch Personen kénnen ja
gewechselt werden. Einzig fur das Ge-

schenk der Schwiegermutter kann man

keinen Rat erteilen, dies ist eine ab-
solut individuelle Angelegenheit.

So sehen wir der Weihnachtszeit mit
Schenkfreudigkeit entgegen.

Frohliche Weihnachten! Barbara.

«Du mufst wirklich entschuldigen, dafy ich
funf Minuten zu spdt komme, Oskar.»

«Liebe Klara, es sind nicht fiinf Minuten,

sondern zehn, und aukerdem war es nicht

heute um acht Uhr, sondern gestern.»
(Tyrihans)

Im Wartezimmer
des Kinderarztes

Uli, unser kleiner Ferienbub aus
Frankfurt, nimmt nicht so zu an Ge-
wicht, wie es die besorgte Pflegemut-
ter gerne gehabt hétte. Darum gehen

wir eines Tages zum Kinderarzt, um uns

Rat zu holen. Im Wartezimmer sitzen
noch verschiedene Mitter mit ihren
Sproklingen. Eines davon ist ein quick-
lebendiges, winziges Maitli, das nach
Kinderart eifrig versucht, alle erreich-
baren Gegenstdnde ins Maulchen zu
nehmen, was ihm von Seiten der Mut-
ter mit dem Ruf ,Pfuudil’ immer wieder
verboten wird. — Als wir beim Nacht-
essen dem Onkel resp. Pflegevater
tber den Besuch beim Doktor berich-
ten, sagt Uli: «Da war auch ein Kind
im Wartezimmer, das hat Pfuudi ge-
haifen!» hicu.

Ungliickliche Liebe
(Tyrihans)
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Modischer Ratschlag

Liebes Bethli! Es hat mich ganz ge-
wifs noch nie erschiittert, wenn Euch
ein neuer Modeschrei zum einen Ohr
hineingellte und dann zégerte, sich mit
abgesagten Hosen auch gleich wieder
zum andern hinauszuschleichen.

Zwar trage ich lange Hosen und mein
Portemonnaie gehért mir ganz privat.
Das Vergnlgen also, mich den tag-
lichen und vor allem sonntaglichen
Repertoires Uber neue Hite, Récke,
Handtaschen und so weiter als wehr-
lose Zielscheibe entgegenstellen zu
dirfen, wird mir hoffentlich auch fer-
nerhin erspart bleiben. Anschauungs-
unterricht jedoch habe ich trotzdem
schon genossen, wenn es mir einmal
«vergdnnt» war, mit einem Margritli
oder Annelie Einkdufe tatigen zu dir-
fen. Ausnahmen bestatigen die Regel,
ich weify; aber Eure vielgepriesene Ent-
schlufkraft liegt wohl vorldufig noch
bei den unerreichten Dingen, wie zum
Beispiel beim Stimmzettel ...

Haben nicht die alten Eidgenossen
schon geschworen, auch fiir Weib und
Kind einstehen zu wollen? Gut also —
zu Deinem Hilfeschrei:

Du meine Giite — kurze oder lange
Récke! Weilt Du, wie Alexander der

Grohe (halt auch ein Mann mit
Schnauz!) den gordischen Knoten auf-
16ste? Nein — er léste ihn eben nicht

auf, weil er seine Zeit nicht an Kreuz-
wortrétsel verschwenden konnte. Ein
Schwerthieb machte dem scheinbar un-
lédsbaren Problem den Garaus.

Leider bin ich kein Appenzeller und
daher nur mit einem Regenschirm be-
waffnet. Auch das Ei des Kolumbus
aber wurde nicht mit Waffengewalt
zum Hochstand gezwungen. -

lhr aber — kauft Euch Eure Waffe,
ersteht Euch eine Schere zum langen
Rock. Und wenn dann auch das Echo
des gellenden Schreis verhallt ist (ich

‘wette 1:50 — schon im nachsten Som-

mer!) dann — weg mit den Bedenken!
Euer Schwert, will sagen Eure Schere
zur Hand und — nun, ich bin schliefs-
lich kein dipl. Schneidermeister — haut
ihn ab, den Zopf, will sagen den Saum!

Mit herzlichem Grufs  Ruhdolphhh.

«lch glaube, Sie sind schlanker ge-
worden, Frau Direktor. Lassen Sie sich
behandeln oder sind Sie unter Diat?»
«Oh, gar nicht! Ich verliere Gewicht ob
all dem Aerger, den ich mit dem neuen
Dienstmadchen habe.» «Warum entlas-
sen Sie es denn nicht?» «Das werde ich
tun, sobald es mich auf 140 Pfund hin-
untergeargert hat!» «Coronet»



	Unglückliche Liebe

